
Ein Frühlingsspaziergang in bunt 
blühenden Wiesen mit hochstämmi-
gen Obstbäumen: Was könnte das
Herz eines Naturfreundes mehr 
erfreuen? Die „Streuobstwiesen“ als
traditionelle Form der Obstproduk-
tion bildeten früher Gürtel rund um
jede Gemeinde. 

In jüngster Vergangenheit mussten
sie häufig dem wachsenden Bedarf
an Bauland weichen oder verwil-
derten. Auch in Stuttgart erinnern die
noch übrig gebliebenen Bestände 

jedes Frühjahr an die Blüte des Obst-
anbaus in früheren Zeiten – im wahr-
sten Sinne des Wortes!

Mittlerweile engagieren sich viele
Menschen, um diesen einzigartigen
Landschaftstyp zu bewahren. Die
Stadt und zahlreiche Organisationen,
Privatleute und Firmen bemühen sich
um die Rettung der Obstwiesen.
Hilfs- und Informationsangebote för-
dern die Bereitschaft zum Erhalt und
attraktive Vermarktungsangebote sind
die Grundlage einer florierenden

Produktion des „Stuttgarter Apfel-
safts“. Auch für Gourmets ist der 
naturtrübe Durstlöscher und Energie-
spender ein Genuss.

Diese Amtsblatt-Beilage informiert
darüber, welche Rolle Streuobstwie-
sen in der Natur haben, warum sich
der Erhalt lohnt
und womit sich
alle Beteiligten für
diese Naherho-
lungsgebiete ein-
setzen können. 

Rettet die 
Streuobstwiesen!
Rettet die 
Streuobstwiesen!

von Holger Müller

Die Stuttgarter Streuobstwiesen sind Teil der charakteristischen Landschaft und viel genutztes Naherholungsgebiet.
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Buntblühende Streuobstwiese mit Wiesenknautie und Margeriten – ein Augenschmaus

Liebe Freunde der Streuobstwiesen,

seit 20 Jahren engagiert sich die Projektgruppe
„Stuttgarter Apfelsaft“ unermüdlich für den Erhalt
der Stuttgarter Streuobstwiesen. Zu diesem Jubi-
läum gratuliere ich der Projektgruppe von einst,
dem heutigen „Förderkreis Stuttgarter Apfelsaft,
Ökologischer Streuobstbau e. V.“ ganz herzlich.

Die Stuttgarter Streuobstwiesen sind von großer 
Bedeutung als Lebensraum vieler Pflanzen- und
Tierarten, als Naherholungsraum und Frischluft-
produzent. Auf Initiative des Amtes für Umwelt-
schutz wurde 1989 zum Erhalt und Förderung der
Streuobstwiesen die Projektgruppe „Stuttgarter Ap-
felsaft“ gegründet. Ein Marketing-Konzept für den
„Stuttgarter Apfelsaft“ wurde entwickelt, um die
dringend notwendige Nachpflanzung und Pflege
von Streuobstbäumen zu unterstützen. Der Birk-
acher Osthang mit seinen weitläufigen Streuobst-
wiesen ist dafür beispielhaft.

Bis heute hat der Verein unter Vorsitz von Doris
Peppler-Kelka mehr als 700 Obsthochstämme 
gepflanzt und zahlreiche Schnittkurse in Zusam-
menarbeit mit der städtischen Obstbauberatung
durchgeführt. Aus dem Streuobst, aufgelesen von
Privatpersonen, Landwirten und von Schulklassen,
wurden in Zusammenarbeit mit der Kelterei Mayer
in Uhlbach bisher zirka zwei Millionen Liter natur-
trüber Apfelsaft gepresst. 

Allen, die sich an der Pflege der Streuobstwiesen
beteiligen – und dies häufig im Ehrenamt –, gilt
mein allerherzlichster Dank. Dem „Förderkreis
Stuttgarter Apfelsaft, Ökologische Streuobstbau 
e. V.“ wünsche ich weiterhin alles Gute und natür-
lich ein ertragreiches Streuobstjahr.

Dr. Wolfgang Schuster
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Stuttgart 

Die großflächigen, typischen Streuobstwiesen auf
den Fildern und im Norden sind auf 120 Hektar 
geschrumpft. Zusammen mit den vielfältigen Obst-
gartengebieten der Hangflächen vor allem im Nek-
kartal sind sie charakteristisch für Stuttgart. Die 
Geamtfläche der durch Streuobst geprägten Land-
schaft umfasst zirka 1.500 Hektar; das sind sieben
Prozent der Stadtfläche.

Traditionelles Landschaftsbild erhalten

Artenreiche, klassische Streuobstwiesen mit mächti-
gen Obstbäumen prägten über Jahrhunderte das
Landschaftsbild im Südwesten. Sie boten seit jeher
mit ihrem großen Blütenreichtum vielen nützlichen
Insekten ausreichend Nahrung, diese wiederum 
bestäubten die Obstbäume und reduzierten die
Schädlinge in großer Zahl. Der staatlich geförderte
Streuobstbau sicherte bis ins frühe 20. Jahrhundert
die Obstversorgung und die Wiesen lieferten das
notwendige Viehfutter. Erst ab 1956 setzte ein spür-
barer Wandel ein: Die Umstellung auf das moderne
Niederstammobst brachte sichere Erträge und für
die Erntehelfer sichtbare Arbeitserleichterungen. 

Die Erzeuger traten so dem wachsenden Import-
druck mit marktgeeigneten und ertragreichen 
Sorten in hoher Qualität entgegen. Das Streuobst
dagegen blieb ausschließlich Liebhabern und
Selbstversorgern vorbehalten, meist an weniger 
geeigneten Standorten, mit schlechten Böden oder
in schwer zugänglichen Hanglagen. 

Mühsame Ernte, wechselnde Erträge und hoher
Pflegeaufwand minderten das Interesse zusätzlich,
Baumbestände überalterten und auf ungepflegten
Wiesen breiteten sich hartnäckig wuchernde Brom-
beerhecken dornröschenartig aus.

Stuttgarts größte Streuobst-Wiesenflächen 

Die Ortsteile auf den Fildern, Weilimdorf und
Stammheim besitzen Stuttgarts größte, zusammen-
hängende, klassische Streuobst-Wiesenflächen. Die
kleinen privat genutzten „Obstgütle“ in den Hang-
lagen wiederum werden zum Ärger vieler Natur-
schützer zunehmend in Freizeitgärten mit Garten-
häuschen, Einzäunungen und für die Region häufig
untypischen Ziergehölzen umgewandelt. 

Stuttgarter Streuobstwiesen

Grußwort



Seit Mitte der 1980er-Jahre engagieren sich die
Stadt und mehrere Initiativen für den Erhalt der
Streuobstwiesen. Für die Menschen in Stuttgart und
Umgebung dient diese einzigartige Kulturlandschaft
als Naherholungsraum. Sonntägliche Ausflügler 
gehen hier gerne spazieren, beobachten die Natur
und lernen von ihr. An kaum einem anderen Ort
können große und kleine Naturfreunde so viel über
das  Leben „hier draußen“ erfahren. 

Zahlreiche Tier- und Pflanzenarten

Über 450 Pflanzen- und 3.000 Tierarten bevölkern
die Streuobstwiesen – von der Glockenblume bis zur
Orchidee, von der Ameise bis zur Fledermaus. 60
bis 70 Vogelarten fühlen sich dort wohl, von denen
einige sogar ausschließlich hier beheimatet sind: In
Stuttgart finden der streng geschützte Steinkauz mit
nur zwölf Brutpaaren, der Wendehals mit 40 Brut-
paaren sowie der Gartenrotschwanz mit 525 Paaren
ihren Lebensraum. Strukturreiche Obstgartengebiete
bevorzugt auch der Grünspecht, der dort mit 120
von stadtweit rund 200 Brutpaaren vorkommt. 

Bienen, Wespen, Hummeln, Schmetterlinge, Käfer,
Heuschrecken und Ameisen zählen zu den häufig-
sten Wiesenbewohnern. Obst bietet Nahrung für

Kleinsäuger und Insekten, das riesige Blütenangebot
einen paradiesisch gedeckten Tisch für Bienen. Zwei
Wildbienenarten sind für Stuttgarts Streuobstwiesen
charakteristisch: Die Blauschwarze Holzbiene bevor-
zugt sonnige Stellen mit abgestorbenen Ästen, um
Brutgänge ins Totholz zu nagen. Die Larven der
Knautien-Sandbiene wiederum verwerten nur die
Pollen der blauviolett blühenden Wiesen-Knautie
und sind auf ausgedehnte Bestände dieser Pflanzen-
art angewiesen.

Wer auf Düngung der Wiese verzichtet, das ge-
mähte Gras sofort abräumt und auch einmal einen
abgestorbenen Baum stehen lässt, hilft den Bienen,
Totholzkäfern und Höhlenbrütern. Nur zweimal im
Jahr soll gemäht werden, zum ersten Mal erst ab
Ende Mai bis Mitte Juni, je nach Witterungsbedin-
gungen ist die zweite Mahd im September fällig.
Wichtig: Wenn nicht alles gleichzeitig gemäht wird,
finden Insekten in blütenreichen Mähinseln ihren
Rückzugsraum.

Moose und Flechten

Auf Obstbäumen wachsen gerne Moose, Flechten
und Algen. Diese so genannten Epiphyten leben
verstärkt auf Apfelbäumen, da diese Baumart über

eine besonders mine-
ralstoffreiche Rinde
verfügt. Als sichtbares
Zeichen guter Luft 
siedeln sich die ersten
Moose und Flechten
etwa nach 20 Jahren
an; für einen intensi-
veren Bewuchs muss
der Baum über 40
Jahre alt sein. Epiphy-
ten haften lediglich
auf der Oberfläche
und schaden den
Bäumen nicht – im
Gegenteil, ein dichter
Moos- und Flechten-
bewuchs verhindert
die übermäßige Auf-
heizung der Baum-
rinde, speichert Was-
ser und lockt zahl-
reiche nützliche Insek-
ten an. 

Wichtiger Lebensraum für Flora und Fauna

Buntspecht

Grünspecht

Gartenrotschwanz

Halsbandschnäpper

Wendehals

Die Blauschwarze Holzbiene (links) und die Knautien Sandbiene sind selten gewordene Arten. 

Flechten sind natürliche Begleiter an Obstbäumen.



Totholz mit Spechtloch Schachbrett

Artenreiche Wiese

Papillendrehmoos

Landkärtchen

Blutströpfchen

Ökologische und ökonomische Nutzung
Die einzigartigen und schützenswerten Streuobstwie-
sen haben wichtige Funktionen für Luft, Boden und
Wasser, dienen als bedeutender Lebensraum für
Mensch und Tier und verbessern das Stadtklima. Sie
fungieren zusammen mit den Wäldern als Frischluft-
schneisen oder Kaltluftentstehungsgebiete und wirken
zusätzlich als Staubfilter, Windbremse oder Lärm-
schutz. Für das innerstädtische Klima und den Biotop-
verbund sind selbst kleinere Grünzüge und Inseln mit
übrig gebliebenen Obstbäumen wichtig, dienen sie
doch als Ausbreitungskorridore für Vögel, Fleder-
mäuse und Insekten.

Stadt schützt und fördert

Viele der größeren Gebiete sind inzwischen als Land-
schaftsschutz- oder Naturschutzgebiete ausgewiesen.
Besondere Bedeutung haben hierbei die Streuobst-
wiesen im Körschtal (Weidach-, Zettach- und Häs-
lachwald), im Greutterwald, auf der Wangener Höhe
und rund um den Württemberg im Neckartal. Die
Landeshauptstadt Stuttgart schützt und fördert die
Streuobstbestände wie folgt:

✿ Landwirte und Privatpersonen können beim Amt
für Umweltschutz Mittel aus einem Sonderfonds
beantragen, zur Kronenpflege alter Hochstämme
sowie zur Pflanzung und Pflege neuer Obstbäume
bewährter, pflegeleichter und robuster Sorten
(www.stuttgart.de/landwirtschaft). 

✿ Pflanzaktionen der Bürger-, Obst- und Gartenbau-
vereine sichern den Fortbestand und werden un-
terstützt. 

✿ Die Stadt ist Mitglied im Verein „Förderkreis Stutt-
garter Apfelsaft, Ökologischer Streuobstbau e. V.“.

✿ Neuanlagen von Streuobstbeständen oder An-

pflanzungen von Wildobstarten dienen als Aus-
gleichsmaßnahmen für Baugebiete (4,7 Hektar in
den letzten zehn Jahren). 

✿ Die Stadt unterhält das Obstgut Kressart mit Sor-
tenlehrpfad im Stadtteil Sonnenberg.

✿ Der „Runde Tisch Streuobst“ bringt alle Interessier-
ten zusammen, um neue Vorschläge zu sammeln
und Aktionen zu bündeln.

Modellprojekt Streuobstwiese

Stuttgart hat im November 2007 zwei Grundstücke
in Plieningen erworben und dafür ein spezielles Pfle-
gekonzept erstellt – mit regelmäßiger Prüfung des
vorhandenen Baumbestandes, Baumschnitt im Win-
ter und notwendigen Nachpflanzungen. Dort ansäs-
sige Landwirte helfen mit. Sie pflanzen, mähen und
übernehmen die Abfuhr des Baumschnittes. Kinder
fassten ebenfalls mit an: Schüler der 7. Klasse der
Michael-Bauer-Schule in Vaihingen sammelten Obst
und stifteten den Erlös ihrer Partnerschule in Afrika. 

Tipps und Tricks

Wer ein Gartengrundstück besitzt und
Bäume pflanzen möchte, der sollte sich
vorher informieren. Wichtig für eine er-
folgreiche Obstproduktion sind die rich-
tige Sortenwahl und ein gegenüber
Krankheiten und Schädlingen wenig an-
fälliges Pflanzgut. Für die Streuobst-
wiese eignen sich zum Beispiel die be-
kannten Äpfel „Bos-koop“, „Brettacher“,
„Rheinischer Winterrambour“ oder Neu-
züchtungen wie der schorfresistente „Ru-
binola“. Bei den robusten und zucker-
reichen Brennkirschensorten wiederum
fallen vollreife Früchte fast von alleine
vom Baum und begünstigen die Ernte.
Wer sich für den Erhalt lokaltypischer
Sorten einsetzen möchte, findet im
Fachhandel ein gutes Angebot. Bei al-
len Neupflanzungen gedeihen Bäume
aus einer regionalen Baumschule am
besten, denn sie haben sich bereits kli-
matisch angepasst. Wie viele Bäume
Platz finden, hängt von der Größe des
Grundstücks ab. Generell gilt: Großzü-
gige Pflanzabstände erleichtern die 
Wiesenmahd. 

Die Stuttgarter Obstbauberatung arbeitet eng mit
den Obst- und Gartenbauvereinen und dem „För-
derkreis Stuttgarter Apfelsaft, Ökologischer Streu-
obstbau e. V.“ zusammen, gibt Empfehlungen zur
Sortenauswahl, bietet Schnittkurse an, hält Vorträge
und informiert rund um die Pflege und den Erhalt –
gerne auch vor Ort. Aktuelle Kursangebote und In-
formationsblätter sind unter www.stuttgart.de/obst-
bauberatung zu finden. Der Kreisverband der Obst-
und Gartenbauvereine Stuttgarts mit seinen 25 Mit-
gliedsvereinen im gesamten Stadtgebiet setzt sich
ebenfalls aktiv für den Erhalt und die Pflege der
Streuobstbäume ein, ausführliche Infos unter
www.kov-stuttgart.de.

Von der Projektgruppe zum Förderkreis

Bereits im Jahre 1988 untersuchte die Stadt den Zu-
stand der Streuobstwiesen am Birkacher Osthang mit
dem Ergebnis, dass dringend ein neues Pflegekon-
zept erforderlich war und hochstämmige Obstbäume
neu gepflanzt werden sollten. 

Das Amt für Umweltschutz gründete ein Jahr später
eine Projektgruppe, die sich um den Erhalt der Streu-
obstwiesen kümmern sollte. Aus ökologischer und
ökonomischer Sicht war hierzu ein  Vermarktungs-
konzept erforderlich. Allerdings wurde schnell klar,
dass kein bestehendes Modell auf Stuttgart übertrag-
bar ist, sondern ein neues entwickelt werden musste
– auf der Grundlage folgender Überlegungen: Wel-
che Mosterei ist bereit, das Vermarktungsmodell zu-
sammen mit dem Verein zu realisieren? Wie können
die Streuobst-Erzeuger für das Projekt gewonnen
werden? Welche Richtlinien müssen sie einhalten?
Wer übernimmt Werbung, Gestaltung und Vermark-
tung? Was leistet das Amt für Umweltschutz? 

Neues Vermarktungskonzept

Birkacher Obsterzeuger, der örtliche Obst-
und Gartenbauverein und die Projektgruppe
„Stuttgarter Apfelsaft“ erarbeiteten in monat-
lichen Gesprächsrunden Antworten auf die
Fragen und fanden in Birkach und Plieningen
optimale Bedingungen vor. Beide Gemar-
kungen boten mit weitgehend zusammen-
hängenden Streuobstgebieten von zirka 56
Hektar beste Voraussetzungen für die erste
Pressung des Stuttgarter Apfelsaftes. Für die
Umsetzung konnte zuerst die Mosterei Breu-
ning in Plieningen gewonnen werden, 1992
übernahm dann die Uhlbacher Fruchtsaftkel-
terei Mayer die Versaftung des „naturtrüben
Stuttgarters“. 

Der finanzielle Anreiz bewog „Gütlesbesitzer“
seit Beginn dazu, ihre Äpfel für den Stuttgar-
ter Apfelsaft zu ernten, denn die Abnehmer
garantieren eine Auszahlung von sechs Euro
pro 100 Kilogramm Äpfel zusätzlich zum
Marktwertpreis. Aber nicht jeder Apfel darf
zum Stuttgarter Apfelsaft werden. Erlaubt sind
nur Äpfel, die auf Hochstamm-Obstbäumen
wachsen, nicht mit chemisch-synthetischen
Pflanzenschutzmitteln behandelt werden. Die
Bäume müssen einen regelmäßigen Schnitt

erfahren. Außerdem sollten die Wiesen nicht einge-
zäunt sein, um größeren Tieren den Zutritt zu ermögli-
chen, und das Gras sollte zweimal im Jahr ge-mäht
werden. Abgestorbene Bäume sind zu ersetzen. 

Die ehemalige Handelskette NANZ gehörte zu den
Abnehmern der ersten Stunde. Die vollen Verkaufsre-
gale lockten im September 1990 mit dem ersten
Jahrgang „Stuttgarter Apfelsaft“. Bereits Ende des
Winters waren die abgefüllten 42.000 Liter verkauft
– ein großartiger Start für das Naturprodukt, mit dem
Foto einer blühenden städtischen Streuobstwiese in
Birkach auf dem Etikett. 

Förderkreis erhöht lokalen Absatz

Der lokale Absatz wurde durch Berichte in Abend-
und Landesschau, Zeitungen und Rundfunk, eine
Ausstellung über Streuobstwiesen und ihre ökologi-
sche Bedeutung im Stuttgarter Rathaus sowie unzäh-
lige Probierstände gefördert. Der Naturschutzpreis
Baden-Württemberg im Jahr 1992 war Lohn für den
unermüdlichen Einsatz der Projektgruppe. Der später
aus ihr hervorgegangene „Förderkreis Stuttgarter Ap-
felsaft, Ökologischer Streuobstbau e. V.“ ist nunmehr
seit vielen Jahren aktiv, verschenkt unter anderem
Bäume, führt Pflanzaktionen und Saftpressen mit
Schülern durch und macht konsequent auf die Be-
lange der Natur aufmerksam. Das Amt für Umwelt-
schutz unterstützt finanziell durch die Streuobstförde-
rung, die Obstbauberatung durch Schnittkurse
(Winter wie Sommer) und Vorträge (siehe auch Kapi-
tel „Stadt schützt und fördert“). Kein Wunder also,
dass immer mehr Menschen die Kulturlandschaft
Streuobstwiesen zu schätzen wissen, sich neue
Freunde und Förderer finden, um gemeinsam und
ehrenamtlich für deren Erhalt zu arbeiten. 

Ackerhummel

Streuobstgütle in Uhlbach

Neue Streuobstwiese in Rotenberg



Ein Anhänger füllt sich mit Äpfeln.

Tausende Äpfel lagern im Silo.

Doris Peppler-Kelka mit Vaihinger Kindern

Köstlicher Schluck Natur
Das schwäbische Familienunternehmen Mayer Fruchtsäfte aus Stuttgart-
Uhlbach keltert bereits in der dritten Generation. Verbundenheit mit der 
Region und Qualität gelten als die wichtigsten Pfeiler der Firmenphiloso-
phie. Darüber hinaus legen die Obstexperten großen Wert auf Produktion
aus natürlichen Rohstoffen ohne chemische Zusatzstoffe, Konservierungs-
und künstliche Farbstoffe. 

Nicht ohne Grund füllen sie ausschließlich in umweltfreundliche Glas-
Mehrwegflaschen ab: Glas schützt die hochwertigen Fruchtsäfte am 
besten, gibt keine unerwünschten Stoffe ab, ist geruchlos und 
geschmacksneutral.

Die Kelterei Mayer Fruchtsäfte und der Förderkreis Stuttgarter Apfelsaft
arbeiten bereits seit 18 Jahren erfolgreich zusammen und betreuen
den Verkaufsschlager gemeinsam. Seit seiner Markteinführung im
Jahre 1990 erhält der naturreine Saft regelmäßig das Qualitäts-
zeichen Baden-Württemberg.

Was am Anfang nur eine Idee war, erreicht 
mittlerweile bemerkenswerte Zahlen. Pro
Jahr fließen rund 65.000 bis 150.000 
Liter Streuobstsaft aus den Mayerschen
Pressen – und der Absatz läuft und läuft.
Der Kundenstamm wächst seit 1991 
stetig. Mittlerweile befriedigt der Handel
gerne die große Nachfrage, denn die
Stuttgarter lieben die schmackhafte Ver-
bindung von Ökologie und Ökonomie.
BENZ-, Neukauf-, BONUS-Märkte, die
Feinkost-Kette Omega-Sorg und
viele kleinere Händler.

Fleißige Hände sammeln Streuobst auf.



Die Mahd erfolgt zweimal im Jahr.

Ernte und Abgabe der eigenen Äpfel machen dop-
pelt Spaß: Die Streuobstwiesen haben eine Zukunft
und der Geldbeutel wird geschont, entweder durch
Auszahlung oder über einen Gutschein. Hierbei
trägt der Lieferant nur die Verarbeitungskosten und
erhält dafür seinen „eigenen“ Saft. 

Von Ende August bis November herrscht bei der
Fruchtsaftkelterei Mayer regelmäßig Hochbetrieb an
den sechs Annahmestellen. Ungespritzte Äpfel für
den Stuttgarter Apfelsaft werden direkt in der Kelte-
rei in Uhlbach und in Plieningen angenommen. Für
den Ostfilderner Apfelsaft besteht zudem die Mög-
lichkeit, in Ostfildern-Nellingen und -Ruit ebenfalls
ungespritztes Obst abzugeben. Äpfel für konventio-
nellen Apfelsaft können an drei Orten abgeliefert
werden: in Uhlbach, in Fellbach und in Esslingen. 

Der Lieferant füllt nach dem Wiegen ein Dokument
aus, in dem er Name, Anschrift, Lage und die Be-
zeichnung des Gewanns einträgt, von dem die Äp-
fel stammen. Mit seiner Unterschrift bestätigt er an-
schließend die Korrektheit seiner Angaben – und die
konsequente Einhaltung der Richtlinien. Und weil
Vertrauen zwar gut, Kontrolle aber sicherer ist, prüft
die Firma Mayer die Angaben stichprobenartig
nach, indem sie zweimal im Jahr bis zu sieben Blatt-

und Fruchtproben auf Pflanzenschutzmittel-Rück-
stände untersuchen lässt. 

Im Gegenzug schaut der Förderkreis Stuttgarter 
Apfelsaft wachsam auf das Gelände der Kelterei,
ob die Mitarbeiter das angelieferte Obst tatsächlich
getrennt erfassen, lagern und verarbeiten. Bei so
vielen Kontrollen haben alle etwas davon: Wiesen-
besitzer, Produzent und Verbraucher können stolz
auf „ihren“ reinen, 100-prozentigen Apfelsaft sein. 

Qualitätsgeprüfte Herstellung

Nach der Anlieferung landen die Äpfel im Silo.
Während der anschließenden Verarbeitung durch-
laufen sie nochmals mehrere Qualitätskontrollen,
wie zum Beispiel die Bestimmung des Säure- und
Zuckergehalts, damit der hohe Standard garantiert
bleibt.

Die Äpfel werden in der Mühle zunächst zerkleinert,
bis nur noch die grobe Maische übrig bleibt. Diese
wird nun kontinuierlich zur Presse gefördert und auf
schonende Weise gepresst. Anschließend gelangt
der frische Saft in eine Zentrifuge, in der ein Teil der
Trübstoffe entfernt wird. Danach kann der natur-
trübe Saft direkt in die Flasche abgefüllt oder in
Edelstahltanks steril eingelagert werden. Das 
„Abfallprodukt“, den so genannten Trester, verwen-
den Landwirte und Jäger als vitaminreiches Zusatz-
futter für ihre Tiere. Auch örtliche Biogasanlagen
nutzen diese Energiequelle vermehrt.

Eine weitere Obstverwertung ist die Vergärung des
Süßmosts von Streuobstäpfeln und -Birnen zum
Schwäbischen Most. Hierfür eignen sich spezielle,
säuerliche Sorten mit kräftigen Gerbstoffgehalten.
Da jeder Streuobstwiesenbesitzer unabhängig von
der Wiesengröße oder Baumzahl ein 50-Liter-
Brennrecht besitzt, freut sich mancher über sein 
feines Destillat und den Zuerwerb.

Herbstzeit ist Erntezeit

Bestellen Sie jetzt das Stuttgarter Amtsblatt 
und erhalten Sie sechs Liter Apfelsaft gratis!

Das Stuttgarter Amtsblatt bietet Ihnen jeden
Donnerstag Neues aus der Kommunalpolitik
sowie aktuelle Informationen der Stadtverwal-
tung. Wenn Sie sich jetzt für ein Jahres-Abon-
nement des Stuttgarter Amtsblatts entscheiden
(mit diesem Bestellcoupon zum aktuellen Preis
von 25,80 Euro für ein Jahr inklusive Zustel-
lung.), bekommen Sie sechs Liter Stuttgarter
Apfelsaft gratis dazu. Sie erhalten nach Bestell-
eingang Ihres Abonnements einen Gutschein,
mit dem Sie den Apfelsaft bei der Firma Mayer
Fruchtsäfte, Uhlbacher Straße 196, 70329
Stuttgart (Uhlbach) selbst abholen und ledig-
lich das dort verlangte Pfand in Höhe von 
2,40 Euro bezahlen.

Füllen Sie einfach diesen Coupon aus, schicken
Sie ihn bis spätestens 15. Dezember 2009 an
die Landeshauptstadt Stuttgart, Stabsabteilung
Kommunikation, 70161 Stuttgart, faxen Sie
ihn an 0711 / 216-77 05 oder schreiben Sie
eine E-Mail: amtsblatt@stuttgart.de 
Weitere Informationen unter 
www.stuttgart.de/amtsblatt

� Ja, ich bestelle das Stuttgarter 
Amtsblatt* vor dem 
15. Dezember 2009

für ein Jahr einschließlich Zustellung 
zum Preis von 25,80 Euro* und erhalte
als Prämie meinen Gutschein für sechs
Liter Stuttgarter Apfelsaft, den ich 
bei der Firma Mayer Fruchtsäfte 
einlöse.

Name

Vorname

Straße

PLZ/Ort

Mit der bequemen, bargeldlosen Zahlung
bin ich einverstanden: 
Hiermit erhalten Sie die widerrufliche 
Ermächtigung, die Bezugsgebühren jährlich
zu Lasten meines/unseres Kontos

Konto Nr.

BLZ

bei der

im Lastschriftverfahren einzuziehen.

Datum, Unterschrift

* Das Abonnement kann innerhalb einer Woche bei der Stabsabteilung Kommunikation schriftlich widerrufen werden. Eine Kündigung ist bis sechs Wochen vor Jahresende schriftlich möglich. 

Verkehrswacht
schult Jugendliche

Junge Leute sind im Stra-
ßenverkehr besonders 
stark gefährdet. Die Stutt-
garter Verkehrswacht will
das ändern.  Seite 3

Bio + Nano heißt das Thema im dritten Wagen des Wissenschaftszuges.  Zu den weiteren Forschungsgebieten gehören Hirnforschung
und Informationstechnologie, Medizin, Umwelt und Mobilität.   Außerdem gibt es ein Mitmachlabor.                Foto: Expedition Zukunft/ArchiMeDes 

Weinpakete für
Amtsblattleser

Zwei neue Frühlings-Wein-
pakete zum Sonderpreis 
hat das Weingut der Stadt
exklusiv für die Leser des
Amtsblatts zusammen-
gestellt. Seite 9
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Karin Hascher

Zu der Tagung haben sich am
Dienstag Fachleute aus ganz
Deutschland im Kultur- und
Kongresszentrum Liederhalle
getroffen. In acht Foren ging es
um praktische Themen wie
Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit sowie um konzeptionelle
Fragen zum Beispiel bei den
Möglichkeiten der Bildungspa-
tenschaften an Schulen. Auch
das Stuttgarter Projekt „Start-
klar“ wurde vorgestellt.

Staatsministerin Böhmer
lobte in ihrer Begrüßung die
Zusammenarbeit mit dem
Land, das einen Spitzenplatz
beim bürgerschaftlichen Enga-

gement einnimmt, mit der Re-
gion, in der viele Zuwanderer
leben, und mit der Stadt, de-
ren OB den Migranten das
Buch „Wir sind
Stuttgart“ ge-
widmet hat.

Oberbürger-
meister Wolf-
gang Schuster
betonte in sei-
nem Grußwort
den hohen Stellenwert der Bil-
dung bei den Integrationsbe-
mühungen der Stadt.

Mit dem Status quo könne
er sich nicht zufriedengeben:
Immer noch sei der Anteil der
Jungen und Mädchen mit Mi-
grationshintergrund bei den

Hauptschülern zu hoch und
bei den Abiturienten zu nie-
drig. „Wir müssen besser wer-
den, auch in unserem eigenen
Interesse.“ Deshalb habe der
Gemeinderat die „Stuttgarter
Bildungspartnerschaft“ be-
schlossen. 

„Da Lernen ein affektiver
Prozess ist, eine Mischung 

aus Hirn und Herz, ist persön-
liche Zuwendung so wichtig“,
sagte Schuster und bedankte
sich für den großen Einsatz
der ehrenamtlich tätigen Bil-
dungspaten, für die Unterstüt-
zung durch die Stiftungen
und das Land.

„Anerkennung von Freiwilli-
genengagement“ war das
Thema der abschließenden
Podiumsdiskussion, an der
auch der Integrationsbeauf-
tragte der Stadt, Gari Pavko-
vic, teilnahm. Zum gleichen
Thema ist im Rahmen der
„Aktion zusammen wachsen“,
die von der Deutsche Bank

Stiftung unterstützt wird,
ein Ideenhandbuch er-

schienen. Außer-
dem gibt es einen
umfangreichen
„Leitfaden“ und

„Leitsätze für Paten-
schaften“. Wer daran und
an weiteren Informatio-

nen interessiert ist, wird auf
der Internetseite der Aktion
fündig. Hier sind auch bundes-
weit die regionalen Servicestel-
len erreichbar.

www.aktion-zusammen-
wachsen.de

zusammen wachsenaktion

i

Beim zweiten Kongress der „Aktion zusammen wachsen“
haben die Integrationsbeauftragte der Bundesregierung,
Maria Böhmer,  und OB Wolfgang Schuster für Bildungspa-
tenschaften geworben. Integration müsse von allen als
wichtige Aufgabe und große Chance begriffen werden.

Paten für mehr Bildung
Bundesweite „Aktion zusammen wachsen“ soll Integrationsprojekte fördern und vernetzen

Im neuen Präventionsbe-
richt stellen Stadt, Polizei-
präsidium und der Förder-
verein „Sicheres und Saube-
res Stuttgart“ Projekte zur
Verhinderung von Krimina-
lität vor. Seite 4

Mehr Sicherheit
durch Prävention

Preis 1,10 Euro 2009

Der richtige Schnitt bringt bessere Erträge.

Apfelwaschanlage Streuobstanlieferumg in der Kelterei
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Amt für Umweltschutz
Gaisburgstraße 4 
70182 Stuttgart
Telefon: 07 11/216-87 27
E-Mail: poststelle.amt36@
stuttgart.de

Förderkreis Stuttgarter Apfelsaft,
Ökologischer Streuobstanbau in
Stuttgart e. V.
Doris Peppler-Kelka
Zellerstraße 75
70180 Stuttgart
Telefon: 07 11/45 56-43
E-Mail: dorispepplerkelka@
me.com

Kreisverband der Obst- und
Gartenbauvereine Stuttgart e. V.
Geschäftsstelle des KOV 
Stuttgart
Herbert Müller

Händelstraße 20
70195 Stuttgart
Telefon: 07 11/69 21 08
E-Mail: kov-stuttgart.mueller@
t-online.de

Obstbauberatung im Amt für
Liegenschaften und Wohnen
Dorotheenstraße 2
70173 Stuttgart
Telefon: 07 11/216-40 01
E-Mail: u230036@stuttgart.de
www.stuttgart.de/
obstbauberatung

Staatliches Museum 
für Naturkunde Stuttgart
Rosenstein 1
70191 Stuttgart
Telefon: 07 11/89 36-0
E-Mail: museum.smns@
naturkundemuseum-bw.de

Annahmestellen

Ungespritzte Äpfel für den Stuttgarter Apfelsaft
1. Mayer Fruchtsäfte, Uhlbacher Straße 196, 70329 Uhlbach
2. An der Scheuer von Herrn Helmut Gehrung, Echterdinger Str. 40,

70599 Stuttgart-Plieningen

Ungespritzte Äpfel für den Ostfilderner Apfelsaft
1. Beim Vereinsheim NABU Nellingen, Neuhauser Straße, 73760

Ostfildern-Nellingen
2. Beim Bauhof Ostfildern-Ruit (Industriegebiet), Brunnwiesenstraße,

73745 Ostfildern-Ruit 

Weitere Apfel-Annahmestellen
1. Mayer Fruchtsäfte, Uhlbacher Straße 196, 70329 Uhlbach
2. Im Hof der „Fellbacher Weingärtner“, Kappelbergstraße 48,

70734 Fellbach
3. Im Hof vom Getränkemarkt BAYHA, Sulzgrieser Straße 170,

73733 Esslingen-Sulzgries

Birnen, Kirschen, Johannisbeeren und anderes Obst
Mayer Fruchtsäfte, Uhlbacher Straße 196, 70329 Uhlbach

Öffnungszeiten

Obstannahme bei der Fruchtsaftkelterei Mayer von 
Anfang September bis Ende Oktober
Montag bis Freitag: 8 Uhr bis 12 Uhr und 14 Uhr bis 18 Uhr
Samstag: 8 Uhr bis 12 Uhr

Ungespritzte Äpfel für den Stuttgarter Apfelsaft:
Mittwoch und Samstag 

Verkauf in Uhlbach, ganzjährig
Montag bis Freitag: 8 Uhr bis 12 Uhr und 14 Uhr bis 18 Uhr
Samstag: 8 Uhr bis 12 Uhr

Weitere Verkaufsstellen des Stuttgarter Apfelsaftes in und um
Stuttgart finden Sie unter www.mayersaft.de

Wer die Produktion des Stuttgarter Apfelsafts miterleben möchte, ist
herzlich zu einer Betriebsführung eingeladen. Anfragen werden 
gerne unter 07 11/ 32 27 97 angenommen. 

Zwergfledermaus ohne Angst

Drei junge Steinkäuze

Siebenschläfer

Steinmarder

Igel

Kleiner Fuchs

Nützlich: Schwebfliege

Neuntöter

Zauneidechse

Gemeiner Grashüpfer

Adressen


